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Malven, wohin man blickt. Die Ata-
cama-Wüste in Chile, die als eine
der trockensten der Welt gilt, ist ge-
genwärtig von einem Blumentep-
pich bedeckt. Es ist ein äußerst sel-
tenes Schauspiel, das zuletzt vor 18
Jahren in diesem Ausmaß zu be-
wundern war. Für gewöhnlich sieht
man in dieser Region nur Sand und
Staub. Auf der einen Seite derWüste
halten die Anden den Regen ab, auf
der anderen Seite verhindert der
kühle Humboldt-Strom an der Pa-
zifikküste das Entstehen von Wol-
ken. El Niño aber, die warme Pazi-
fik-Strömung, bringt den kühlen
Humboldt-Strom etwa alle sechs
bis zehn Jahre beinahe zum Erlie-
gen. So können über dem Meer
Wolken entstehen.

Die Atacama-Wüste
lebt

V O N N I C O S C H M O L K E

BUKAREST. Die Aktivistin
schickt ein Foto. Zu sehen sind

drei Männer vor dem Aufnahme-
zentrum für Asylsuchende in Buka-
rest, die den Zaun der Einrichtung
streichen. Nicht auf dem Bild ist,
wie Flaggen gehisst, Flure ge-
schrubbt und Zimmer umgeräumt
werden. Alles, weil ein Besuch des
rumänischen Premierministers an-
gekündigt ist.

Die Aktivistin möchte ihren Na-
men nicht in der Zeitung lesen. Kri-
tik an rumänischen Autoritäten ist
auch 25 Jahre nach dem Ende der
Diktatur nicht unproblematisch.
Das Lager wird wie alle sechs Auf-
nahmezentren in Rumänien von
der staatlichen Immigrationsbe-
hörde geführt, die dem Innenmi-
nisterium untersteht.

In der Bukarester Unterkunft
herrschen unwürdige Bedingun-
gen, berichtet die Aktivistin. Die
Leiterin schreie die Flüchtlinge per-
manent an. „Sie behandelt sie wie
Kriminelle.“ Vertreter führender zi-
vilgesellschaftlicher Institutionen
wie dem Jesuiten-Flüchtlingsdienst
JRS und der Stiftung Icar mögen
sich zu den Vorwürfen auf Nach-
frage nicht öffentlich äußern. Ihre
Abhängigkeit von den rumäni-
schen Behörden ist groß. Sie ver-
weisen auf ein blog von Catalin Pri-
sacariu, Journalist bei der Zeitung
Romania Libera. Er schreibt über
feuchte Wände und Schimmel in
den Fluren. Asylsuchende würden
über Flohbisse klagen.

36,60 Euro im Monat

Die Immigrationsbehörde verwei-
gert einen Besuch mit Verweis auf
lange Genehmigungsverfahren
und erklärt stattdessen: „Auf An-
frage können Asylsuchende pro Tag
und Person bis zu 3 Lei erhalten so-
wie 1,8 Lei Zuschuss für eine eigene
Unterkunft und 0,6 Lei für weiteren
Bedarf.“ Monatlich kommt ein
Asylsuchender damit auf maximal
36,60 Euro. Da es in den Unterkünf-

Camps ohne Flüchtlinge
Rumänien liegt abseits der Balkanroute. Die Wenigen, die kommen, werden oftmals behandelt wie Kriminelle

ten kein Essen gibt, muss das Geld
auch dafür reichen. „Das ist weni-
ger als alles, was man sich für eine
menschliche Existenz vorstellen
kann“, kritisiert Gabriel Ilias vom
JRS. Die Asylsuchenden können
nur durch Spenden und die Hilfe
der NGOs überleben.

Nach der Anerkennung als
Flüchtling verbessert sich die Situa-
tion der Menschen marginal. Dann
gibt es monatlich 540 Lei, gut 120
Euro, maximal neun Monate lang.
Das ist viel zu wenig, um sich eine
Wohnung und Nahrung leisten zu
können. Viele arbeiten schwarz als
Tagelöhner. Zur schlechten materi-
ellen Versorgung kommt die Will-
kür der Verwaltung.

Elena Patrateanu, Sozialarbeite-
rin der Stiftung Icar, berichtet von
einer Gruppe 16- bis 18-Jähriger,
die in eine erste Klasse eingeschult
wurde, weil Dokumente über ihr Al-
ter fehlten. Manche Flüchtlinge
warten wochenlang auf einen In-
terviewtermin für das Asylverfah-
ren. Wenn sie hingehen, bekom-
men sie lediglich einen neuen Ter-
min. Probleme gibt es mit den Sozi-
alleistungen. Das Gesetz macht
keinen Unterschied zwischen Asyl-
suchenden, anerkannten Flücht-
lingen und Rumänen. Das Exis-
tenzminimum von etwa 150 Lei
steht jedem zu, Wohngeld ebenso.
Doch Elena Patrateanu kennt kei-
nen einzigen Fall, in dem die Be-
hörden Wohngeld auszahlten. Un-
klar ist zudem, inwieweit tatsäch-
lich faire Asylverfahren stattfinden.
Zwar spricht der UNHCR von euro-
päischen Standards. Das Justizsys-
tem ist jedoch zu schwach, um will-
kürliche Entscheidungen anfech-
ten zu können.

Ist das wirtschaftlich arme Ru-
mänien mit den Flüchtlingen über-
fordert? Ein Vergleich: 164 000
Flüchtlinge sind allein im Septem-
ber 2015 nach Deutschland gekom-
men. In Rumänien dagegen haben
sich nach UNHCR-Angaben im
Jahr 2015 bis Ende August lediglich
900 Flüchtlinge gemeldet. Wie die

Immigrationsbehörde mitteilt, ste-
hen in sechs Aufnahmezentren ins-
gesamt 1 500 Betten zur Verfügung.
Doch nur zehn Prozent davon sind
Anfang Oktober belegt.

Dennoch wurden im Westen des
Landes nahe der Grenze zu Serbien
innerhalb weniger Wochen Zelt-
städte für mehrere Tausend Perso-
nen errichtet. Die Behörden sind
genauso wenig wie die Öffentlich-
keit in der Lage, angemessen mit
den wenigen Flüchtlingen im Land
umzugehen. Stattdessen finden
emotionale Scheindebatten und
aktionistische Schnellschüsse statt.
Ein ehemaliger rumänischer
Staatspräsident warnte vor der Isla-
misierung des Landes und einer In-
vasion von Terroristen. Während-
dessen sind die Lager leer.

Neben den sechs offenen Auf-
nahmezentren gibt es zwei soge-
nannte Internierungszentren für
Ausländer, eines in Arad und eines
bei Bukarest. Dort leben Men-
schen, deren Asylantrag abgelehnt
wurde, die ausreisepflichtig sind
oder gegen Auflagen der Dublin-
Regelung verstoßen haben. Diese
Lager sind Gefängnisse, Flücht-
linge dürfen sie nicht verlassen.

Ein Internet-Artikel bringt De-
tails ans Licht: Jeden Tag dürften In-
haftierte nur 45 Minuten an die fri-
sche Luft. Sie lebten bis zu 18 Mo-
nate in Haft, meistens ohne Infor-
mationen über Haftgründe und das
weitere Verfahren. Die rechtliche
Grundlage der Inhaftierung sei sel-
ten klar. Die Mitarbeiter der Ein-
richtungen würden die Flüchtlinge
wie Kriminelle behandeln.

Der UNHCR hat dennoch nichts
an den Zuständen auszusetzen.
Der Online-Artikel legt nahe, dass
vor einer offiziellen Visite der inter-
nationalen Experten eine umfas-
sende Umgestaltung des Lagers
stattgefunden hatte. Flüchtlinge
seien eingeschüchtert worden, um
keine Beschwerden zu äußern.

Warum tut sich Rumänien so
schwer mit der menschenwürdigen
Behandlung von gerade einmal

1 500 Flüchtlingen im Jahr? Eine
Antwort liefert dieses Ereignis: Vor
wenigenWochen wurde eine Arme-
nierin in einer rumänischen Nach-
richtensendung interviewt. Die Öf-
fentlichkeit reagierte schockiert,
weil viele erstmals erfuhren, dass
Flüchtlinge nicht mal einen Euro
am Tag erhalten. Selbst Premiermi-
nister Victor Ponta tat überrascht.
Die Asylpolitik ist ein blinder Fleck,
das Schicksal der Flüchtlinge bis-
her den meisten egal.

Doch in der Gesellschaft regt
sich etwas. Als die Organisation
Icarvor kurzer Zeit eine Online-Re-
gistrierung für ehrenamtliches En-
gagement eingeführt hat, meldeten
sich in einem Monat 35 Menschen.
Für ein Land ohne eine Kultur des
sozialen Engagements ist das viel.
Gemeinsam mit einem Fahrdienst
wurde eine Spendensammlung or-
ganisiert. Es melden sich Men-
schen, die privat Flüchtlinge unter-
bringen wollen.

Verbesserungen geplant

Nun reagiert die Regierung. Am 2.
Oktober fand beim Premierminis-
ter ein Treffen mit verschiedenen
NGOs statt. Ein neues Gesetz soll
Flüchtlinge besser stellen: Statt
knapp 37 Lei soll ein Asylsuchender
im Monat dann bis zu 110 Lei erhal-
ten. Auch ein Wohngeld-Zuschuss
ist geplant, umgerechnet 100 Lei
reichen zumindest für beengte
Zimmer am Stadtrand.

Probleme bereiten nach wie vor
jedoch die schwachen Institutio-
nen und Behörden, die geltendes
Recht nicht umsetzen. Insgesamt
wird über das Thema Flucht und
Asyl zu wenig gesprochen. Unab-
hängige Informationen gibt es
kaum.

Immerhin ist jetzt der Zaun der
Aufnahmeeinrichtung in Bukarest
neu gestrichen. Der Schimmel
wurde für den Besuch des Premiers
beseitigt. Die Flüchtlinge werden
wohl hoffen, dass er bald wieder-
kehrt. Der Schimmel tut das auf je-
den Fall.

PRIVAT

Flüchtlinge im Arbeitseinsatz

A N T R Ä G E

1497 Asylanträge wurden im Jahr
2014 in Rumänien von Flüchtlingen
gestellt. Die meisten davon kamen
aus Syrien, Afghanistan und aus dem
Irak. Insgesamt wurden mit den offe-
nen Anträgen aus den Vorjahren
2769 Entscheidungen bei den Erst-
anträgen gefällt. Davon wurden rund
76 Prozent positiv beantwortet. 24
Prozent der Asylanträge wurden in
der ersten Instanz abgelehnt. Am
erfolgreichsten waren hierbei die An-
träge von Flüchtlingen aus dem Ko-
sovo und aus Marokko. Die Statistik
wurde von der Web-Seite Länderda-
ten. info aus öffentlich zugänglichen
Datenbanken erstellt.

Rumänien ist eines der Länder, in
das nicht nur Flüchtlinge einwan-
dern. Die Zahl derjenigen Rumänen,
die um Asyl im Ausland nachsuchen,
ist jedoch klein. Allein im Jahr 2014
gab es 226 Asylanträge, die für Bür-
ger aus Rumänien in fremden Län-
dern gestellt wurden. Am erfolg-
reichsten waren hierbei die Anträge
in den USA und in Kanada. In
Deutschland wurden 2014 nur noch
sieben Asylanträge gestellt,

C H I N A

V O N F I N N M A Y E R -K U C K U K

Zhang Yimou wird sich ärgern. Im
vergangenen Jahr hat die Famili-

enplanungsbehörde dem landes-
weit bekannten und vermögenden
Regisseur eine Strafe von gut einer
Million Euro aufgebrummt, weil
seine Frau zwei Kinder zu viel gebo-
ren hat. Jetzt schafft China die be-
rüchtigte Ein-Kind-Politik überra-
schend ab. „Alle Paare dürften künf-
tig zwei Kinder haben“, teilte das ZK
der Kommunistischen Partei mit.
Mit ihrem Kurswechsel erkennt die
Führung auch eine gesellschaftliche
Realität an: Die meisten Paare wol-
len ohnehin keine großen Familien
mehr – umgekehrt droht in wenigen
Jahren eine Verringerung der ar-
beitsfähigen Bevölkerung. Nicht
lange danach dürften sich Renten-
lücken auftun.

Dreieinhalb Jahrzehnte lang
hatte die KP eine fixe Idee mit aller
Macht durchgesetzt: Nur wenn auf
jedes Paar höchstens ein Kind käme,
ließe sich eine Bevölkerungsexplo-
sion verhindern. Auf den ersten
Blick war das erfolgreich. Die durch-
schnittliche Zahl der Geburten pro
Frau fiel von acht in den 60er-Jahren
auf heute 1,5 Kinder. Die Partei
brüstete sich, 400 Millionen Kinder
„verhindert“ zu haben.

Doch unabhängige Forscher be-
zweifeln diese Zahl. Einerseits war
die Geburtenrate schon vor Einfüh-
rung der drakonischen Maßnah-
men drastisch gesunken – auf
knapp über zwei Kinder pro Paar im
Jahr 1980. Andererseits ist die Zahl
der Kinder in allen Gesellschaften
drastisch gefallen, die zu Wohlstand
gekommen sind. „Die Wirtschafts-
entwicklung hatte einen viel höhe-
ren Anteil an dem Geburtenrück-
gang als die Ein-Kind-Politik“, ur-
teilt der Soziologe Cai Yong von der
University of North Carolina.

Dem zweifelhaften Nutzen ste-
hen schreckliche Schäden gegen-
über. Im Jahr 1983 zählten Familien-
planer stolz 14 Millionen unfreiwil-
lige Abtreibungen im Namen der
Bevölkerungskontrolle. Selbst als
das Ende der repressiven Politik
längst absehbar war, zwangen die
Behörden noch Frauen zu Abtrei-
bungen. Dazu kam die Auswahl von
Babys nach Geschlecht, ebenfalls
per Abtreibung – illegal, aber weit
verbreitet. Auf 100 Mädchen kom-
men heute 116 Jungen.

Nur die Reichen können sich
problemlos mehrere Kinder leisten.
So wie Erfolgsregisseur Zhang Yi-
mou, der in Deutschland für „Die
rote Laterne“ bekannt ist. An Börsen
weltweit stiegen derweil dennoch
die Aktien von Herstellern von
Säuglingsnahrung steil an – in Hoff-
nung auf einen Baby-Boom.

Zwei Kinder
sind jetzt erlaubt

REUTERS/WILLIAM HONG

Das Einzelkind ist nicht mehr Ziel der
Bevölkerungspolitik.

B E R L I N U N D B R A N D E N B U R G W E T T E R L A G E R E I S E W E T T E R

Die aktuelle Witterung
führt häufig zu guter Laune. Allerdings
neigen Wetterfühlige dabei oft zu
Kopfschmerzen, Migräne und niedri-
gem Blutdruck.
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Heute erwärmt sich die Luft auf 11 bis 13 Grad. Dazu ist es teils neblig,
teils heiter oder bewölkt und trocken. Der Wind weht schwach um Ost. In
der Nacht gibt es bei 4 bis 6 Grad neben klarem Himmel auch Nebel.
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Erneut stellt sich ruhiges Herbstwet-
ter ein. Falls das Blattgold noch nicht
gefallen ist, kann man nochmals den
Goldenen Oktober genießen. Vor
allem in höheren Lagen strahlt die
Sonne. In einigen Tälern und Senken
ist es häufig neblig oder durch Hoch-
nebel trüb. Nur im Norden verschlei-
ern hohe Wolken den Himmel.
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leiser Zug aus Ost.Wind:
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gestrige Höchstwerte
um 13 Uhr in μg/m3:
Ozon: 30; Stickstoffdioxid: 100;
Schwebstaub: 80;
Luftfeuchtigkeit: 71%
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